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Amtlicher Teil. 
ZI. 4480/Reg. 

Kundmachung. 
D a  in Vaduz und Schaan der bei den Schwei-

n m  aufgetretene Rotlauf wieder erloschen ist, wer-
den die mit den hierämtlichen Kundmachungen vom 
11. v. M .  Zl. 4025 und vom 29. v. M .  Zl. 4232 
verfügten Verkehrsbeschränkungen hiemit wieder auf-
gehoben. 

Fürstliche Negierung. 
V a d u z ,  am 16. Dezember 1916. 

Der fürstl. Landesverweser: 
^ gez. Jmyof. 

Richtamtlicher Teil. 
Vaterland. 

O. Angesichts so mancher Erscheinungen des ge-
genwärtigen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Lebens in unserem Lande ist es interessant, jenes 
Schreiben durchzulesen, welches unser großer Lands-
mann, Peter Kaiser, anläßlich Niederlegung seines 
Mandates als Abgeordneter zum Frankfurter Pa r -
lament im Jahre 1848 an seine Landsleute richtete 
und das gewissermaßen ein politisches Testament 
Kaisers darstellt. (Siehe Franz Josef Kind: „Peter 
Kaiser" im Jahrbuch des historischen Vereins, 5.  
Band S .  32 u. folgende.) Insbesondere verdienen 
folgende zwei Absätze dieses Schreibens recht ein-
dringlich hervorgehoben zu werden. 

„Wenü wir uusern Vorteil recht verstehen, kön-
nen wir ein Völklein vorstellen, das Niemandem 
gefährlich ist, aber doch allen Achtung abnötigt. 
Das Leben ist kurz; a b e r  e i n - e h r e n v o l l e r  
N a m e  b l e i b t  u n d  d i e n t  noch d e n  s p ä t e 
sten Nachkommen zum B e i s p i e l  u n d  z u r  
N a c h e i f e r u n g " .  

Die Mutter großer und unsäglicher Uebel ist die 
Unwissenheit. Denn der Unwissende, eben weil er 
nichts weiß, ist argwöhnisch, mißtrauisch und wird 
das Werkzeug hinterlistiger und boshafter Menschen. 
Er  widerstrebt allem Guten, weil er es nicht kennt, 
weil er keinen Blick in die Folgen der Handlungen, in 
die Zukunft hat. Die Unwissenheit läßt keine wahre 
Freiheit aufkommen, sie erzeugt Gleichgültigkeit und 
Haß gegen diejenigen, die Wissenschaft und Kenntnisse 
haben« E i n  e b e n s o g r o ß e s  U e b e l  a l s  die U n -
wissenhei t  ist de r  Eigennutz, die Selbstsucht :  

B e i d e  e n t s p r i n g e n  e igent l ich  a u s  d e r  
U n w i s s e n h e i t .  D e r  E i g e n n u t z  macht u n s  
k a l t  u n d  l i e b l o s ,  v e r h ä r t e t  d a s  H e r z  und 
s t u m p f t  es a b  g e g e n  a l l e  f a n f t e r n  u n d  
e d l e r n  E m p f i n d u n g e n .  W o  E i g e n n u t z  
u n d  S e l b s t s u c h t  h e r r s c h e n ,  k a n n  n i c h t s  
G u t e s  g e d e i h e n ,  v o r  a l l e m  ke ine  F r e i 
h e i t ,  ke ine  w a h r e ,  h e r z l i c h e  T u g e n d .  O 
M e n s c h ,  möchte m a n  a u s r u f e n ,  bist  d u  
gescha f fen ,  dich selbst  u n d  a n d e r e  zu  p l a -
g e n ,  o d e r  dich se lbs t  u n d  a n d e r e  z u  b e 
g lücken?  Und wie kannst du dies Letztere, wenn 
du unwissend, eigennützig und selbstsüchtig bist? 

Mauren. (Einges.) Wieder einem unsrer Lau-
dessöhne ist das große Glück beschieden, als Neu-, 
Priester das große Versöhnunasopfer am Altare des 
Herrn darzubringen. Es ist dies der allbeliebte 
Mitbürger unserer Gemeinde, der hochw. Hr. Emil 
Oehri, jetzt Pater Arsenius. Am 3. Dezember d. 
I .  wurde er in Brixen als Pater Kapuziner zum 
Priester geweiht und schon das Fest der unbefleck
ten Empfängnis Maria, 8. Dez., war für ihn der 
große Tag, an dem er in Klausen, Südtirol, sein 
Erstlingsopfer in stiller Einfachheit, dem Ernste der 
jetzigen Zeit folgend, Gott dem Herrn darbrachte. 
Wohl war es nur wenigen aus unserem Lande, die 
gerade dort in der Umgebung weilten, beschieden, 
an dieser heiligen Feier teilzunehmen, selbst den 
nächsten Angehörigen, Vater, Mutter und Geschwi-
ster war es versagt, jene Nähe des Kriegsgetüm-
mels zu betreten; doch die Zahl derer, die an die-
sem Tage im Geiste in Klausen waren und ihre 
Gebete mit denen des Neupriesters vereinigten, ist 
groß. — Schon als Knabe war der jetzige Primi-
ziant still, ernst und fromm und liebte den Besuch 
des Gotteshauses. Er  gab allen ein gutes Beispiel 
sowohl am hl. Orte, als auch auf der Gasse. Als 
ganz selbstverständlich kam es deshalb jedem vor, 
als er als Student ins Gymnasium in Stans, Kt. 
Nidwalden, eintrat und jeder war sich darüber klar, 
daß das Endziel dieser Studien der Priesterstand 
war. Nach 4 Studienjahren dort, trat er dann 
als Frater in den Kapuzinerorden in Tirol ein, wo 
er abwechselnd in Sterzing, Innsbruck, Klausen, 
Salzburg und Bozen sich auf den hl. Stand vor-
bereitete und nun endlich an seinem Ziele angelangt 
ist. Möge es nun dem jungen Pater beschieden 
sein, recht viele Jahre zu arbeiten im Weinberge 
des Herrn. 

Zu r  Beachtung. Die mit dem Gesetze vom 16. 
Juni  1877 eingeführte und bisher durchswegS ab-

findungsweise sichergestellte Verzehrungssteuer für 
Fleisch wird in Liechtenstein im Jahre 1917 im 
Wege der sog. „Regie" eingehoben werden. Der 
g e w e r b l i c h e  oder sons t ige  V e r k a u f  v o n  
F l e i s c h  unterliegt daher von Neujahr ab den be
züglichen finanzamtlichen Kontrollmaßregeln. Die 
Fleischverkäufer können über diese Maßregeln bei 
den Finanzorganen nähere Aufschlüsse erhalten. 

Uebertretung. Wegen Uebertretung des Lebens
mittelausfuhrverbotes ist bestraft worden Lorenz 
Jehle aus Schaan. 

Schweinemast w Eschen am 18. Dezemb. 1916. 
Auftrieb 90 Stück; Junge 60 Stück; Treiber 30 
Stück; Preis für Junge mit 5—6 Wochen per 
Paa r  60—70 Kr. und Preis für Treiber 12 Wo
chen alt, 80—90 Kr. Handel flau. 

Der Weltkrieg. 
Z u m  F r i e d e n s a n g e b o t  d e r  

M i t t e l m ä c h t e .  
W i e n .  Die Blätter bezeichnen das- 'von den 

Mächten des Vierbundes direkt an  die Feinde 
gerichtete Friedensangebot als eine Kundgebung, 
deren Bedeutung nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann, und als ersten positiven Schritt; 
der die regierenden Männer des Kiewerbandes 
öor einen unendlich schwerwiegenden Entschluß 
stellt. Die Vierbundmächte, 'welche den Krieg 
nicht gewvllt Haben, sprechen das erste Wort 
zur Erreichung des Friedens, ohne Haß oder 
RachegesWhl, ohne Ausnutzung der glänzenden 
militärischen Lage zu großen Lander,verdungen. 
S ie  wünschen einen dauerhaften, chren'oollen, 
im eigentlichen S inne  des Wortes billigen Fr ie-
den. Gründe der Vernunft können die feind
lichen Mächte nicht abhalten, auf den Vorschlag 
einzugchen. Die Fortsetzung des Krieges' kann 
die Lage unserer Feinde n u r  verschlechtern: 
wenn trotzdem eine Ablehnung des FriedenAovr-
schlages, die eine Ungeheuerlichkeit wäre, erfol-
gen sollte, wird er dennoch nicht ohne Wirkung 
bleiben und es würde der Gewinn durch di>e 
Zustimmung aller Freunde des Friedens in der 
Welt lohnend bleiben. Die Vierbundmächte aber 
würden dann den Kampf mit reinem Gewissen 
fortsetzen, wie sie ihn begonnen haben. 

A r m e e b e f e h l  K a i s e r  K a r l s .  
W i e n .  Der Kaiser erließ nachMenden U r -

mee- und FlottenbtzfeM: 

Die Industrie als Waffe. 
V o r  einiger Zeit ha t  der amerikanische I n -

genievr T. R. Finlay in Newyork einen Wortrag 
.gehalten, der sich nach Ausführungen, wie wir  
sie auszugsweise der „ersten österr. Bahnmeister-
Zeitung" entnehmen, mit der Frage befaßt, wel
chen Einfluß die Produktion 'von Kohle und 
Eisen und die hiermit eng zusammenhängend^ 
!Tnt5vi'cklung der industriellen Leistungsfähigkeit 
i n  den kriegführenden Ländern auf das Ender
gebnis des Krieges haben wird. Finlay ist der 
Meinung^ (daß industrielle Macht den entschei
denden Faktor in dem gegenwärtigen Krieg bil-
det und daß sich diese Macht in den Produktions-
ziffern!oon Kohle und Stahl  widerspiegelt. F in -
lay konstatiert, daß Rußland, Frankreich und 
Ital ien,  in  keiner Weise den Vergleich mit der 
PMduktionsfcchigkeit Deutschlands i n  bezug auf 
die nötige Kriegsausrüstung und Munition aus
halten und er findet zugleich, daß die alliierten 
Feinde 'Deutschlands, einschließlich! Englands, eine 
durchaus unzulängliche Fähigkeit entwickeln, ihre 
Kriegs ausrüstung zu organisieren und zu verwer
ten. Finlay meint, daß das letztere noch hmä)* 
tiger als  das' erstere jsei, weil e r  'oion Her Vor

aussetzung ausgehet, daß militärischer Erfolg aus 
einer gleichen Entwicklung beruht, wie industriel-
ler Erfolg. E r  unternimmt es, die Richtigkeit 
seiner Annahme in scharfsinniger Weise nach-
zuweisen, indem er etwa folgendes auAfüh-rt: 

,>Vor 150 J a h r e n  hatten die Menschen kein 
anderes Hilfsmittel ihr Tagwerk zu vollbringen, 
als die Muskelkraft 'von Menschen und Tieren, 
mit kleinen,' unvollkommenen Anfängen von 
Wind- und Wasserkraft. Jetzt benützen w i r  
unsere Hände und Gedanken, um unendlich 
viel größere Kräfte zu dirigieren. 'Die Quelle 
dieser Macht ist gegenwärtig hauptsächlich Kohle. 
Die Kraft der Kohle wird durch Maschinen ent-
wickelt, die aus Metall hergestellt sind. Dieses' 
menschliche Arbeitsfeld kann nicht bestöhlen ohne 
große Industrien. Allein das Vorhandensein 
einer im großen S t i l  krafterzeugenden Industrie 
beweist, daß ein Land/  welches diese Industrie 
entfaltet, eine andere und 'höhere Organisation 
besitzt, als eine Nation, der dieselbe fehlt. 

Hieraus kommen wir zu der Erkenntnis, daA 
während früher ebenso wie heutzutage ein F r a n 
zose ein gerade so tüchtiger Mensch als Indioi -
dium ist, wie ein Amerikaner voer Deutscher,, 
hoch die Möglichkeit besteht, daß in industriellem 

S inne  die französische oder die russische Nation 
'vielleicht n u r  ein Viertel so leistungsfähig ist, 
wie die amerikanische oder die deutsche. 

E s  ist eine nicht allgemein anerkannte T a t -
fache, daß es heute nur drei Nationen gibt,» in 
denen die mechanische Industrie 'weitverbreitet ist, 
nämlich die Vereinigten Staaten, .Großbritan-
nien und Deutschland. E s  Ware ungerecht, zu 
sagen, daß andere Länder sich keine Industrie 
geschaffen hatten, aber die genannten Nationen 
sind ihren Rivalen so weit Woraus, daß sie 
ganz ausgesprochen eine Klasse für sich bilden. 
Diese drei Nationen produzieren etwa 90 Pro«--
zent aller Kohle der Welt und besitzen und ar 
beiten Mit 90  Prozent ihrer Maschinen. 

Finlay bringt eine Reihe Tabellen, aus denen 
hervorgeht, wie gvoß. das Uebergewicht Deutsch-
lands lüber seine Gegner sowohl an  Eisen und' 
Kohle, wie auch a n  Leistungsfähigkeit seiner A r -
veiter ist. Beispielsweise produzierte Rußland! 
i n  1911 mit Hilfe 'mn zirka 263000 Arbei
tern annähernd 4 Millionen Donnen Roheisen, 
Deutschland dagegen in  1910 mit Hilfe 'ovn 
rund 590000 Arbeitern 15 Millionen Tonnen 
Roheisen. „ Z u  Beginn des Krieges", W r i  F i n -
lay weiter aus, hatte Deutschland, unter Bezug-


